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Abflufs und (wenn man ganz ficher confiruiren will) mit Ueberlauf; endlich eine

Vorrichtung zum Wärmen der Badewäfche.

Je nach Bedürfnifs oder Anf1chten kann der eine oder andere Theil wegfallen,

z. B. die Sicherheitspfanne, die Zuleitung von warmem Waffer zur Douche etc.

Selten nur wird man fich mit einer Einrichtung beguügen, die blofs ein kaltes

Bad zu nehmen gefiattet; für folche Fälle benutzt man alsdann häufig transportable

Douche-Apparate.

a) Baderaum und Badegefäfs.

Ueber die fpecielle Disponirung des Baderaumes oder Badezimmers wird im

IV. Theile diefes »Handbuches« (bei Befprechung der in Frage kommenden Ge-

bäudearten) das Erfor‘derliche noch gefagt werden. An diefer Stelle mag nur

ganz allgemein angeführt werden, dafs bei der Wahl desjenigen Raumes, der die

Bader-Einrichtungen aufnehmen foll, auf die Möglichkeit bequemer und billiger Waffer-

Befchaffung und -Abführung, fo wie bequemer und gefahrlofer Benutzung deffelben
Rückficht zu nehmen ift.

Bei Wohnhäufern ift in erfierer Beziehung die Nähe der Küche erwünfcht, in letzterer die Nähe

der Schlafzimmer und die Heizbarkeit; beides läth fich nicht immer vereinigen. In letzterem Falle ifi

die Lage des Badezimmers neben dem Hauptfchlafzimmer, von diefem aus direct (nicht erft nach Paff1-

rung ungeheizter Corridore, die zu Erkältungen Anlafs geben) zugänglich, anzuf‘creben; bei folcher An-

ordnung kann der Baderaum zugleich als Toiletten-Zimmer benutzt werden.

Unter allen Umf’tänden if’c eine möglichft vor Frof’c gefchützte Lage des

Baderaumes wünfchenswerth; zum mindef’ten mufs derfelbe 10 gelegen fein, dafs

die nach und von demfelben führenden Leitungsrohre an frof’cfreier Stelle ange-

bracht werden können. Es wird ferner gefordert, dafs das Badezimmer während

der Dauer feiner Benutzung erwärmbar fei, fei es durch eine befondere Heizung
oder einen fog. Badeofen, fei es von einem benachbarten Raume aus.

In Wohnhäufern bietet die Lage des Badezimmers zwifchen bewohnten Zimmern noch den Vortheil

temperirter Wände dar, an denen fich die Dämpfe des Badewafi‘ers nicht in folchem Mafse niederfchlagen,

wie an kalten.

Bei befchränktem Raume fcheidet man wohl auch den für die Auffiellung einer Bade-Einrichtung

nothwendigen Platz durch einen Vorhang vom Schlafzimmer ab. oder man fiellt die Badewanne in eine

befondere Nifche, welche auch fonfi. noch für das Baden befondere Vortheile darbietet und fich mit an-

deren Räumen combiniren läfi't. In derartigen Fällen füllte die Bade-Einrichtung

nicht öfter als einmal im Tage benutzt werden. weil fonfl; die entwickelten Fig. 128!

feuchten Dünfte fchädlich werden könnten.

Die Gröfse der erwähnten Nifche (Fig. 128) hängt von den Abmeffungen

der Badewanne und von der Stelle ab, an der die Hahn—Gamitur angebracht

wird, wovon noch fpäter die Rede fein fall. Man hat folche Nifchen 1,3 bis

2,2m lang, 0,9 bis lm tief und ca. 25"! hoch zu machen.

Beim Füllen der Badewanne mit warmem Waffer fowohl,

als auch während der Benutzung des Bades werden viele

feuchte Dünfte entwickelt, die lich im Baderaume verbreiten.

Es ift defshalb geboten, beim Füllen des Badegefäfses mit

warmem Waffer vorfichtig vorzugehen und für eine kräftige

Lüftungseinrichtung des Baderaumes Sorge zu tragen.

Ferner wird beim Gebrauche des Bades, insbefondere

wenn eine Douche damit verbunden if’t, viel \Naffer verfpritzt,

worauf bei Conflruction der Wände und des Fufsbodens ge-

bührend Rücklicht zu nehmen if’t.
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Die Wände des Baderaumes werden in der unmittelbaren Nähe des Bade-
gefäfses in einfachiter Weife entweder mit Wachstuch behängt oder durch einen
Oelfarbenanflrich auf Kalkputz oder durch einen glatten Cementputz gefchützt.
Eleganter ift eine Täfelung mit gebrannten und glafirten Fliefen und mit Marmor-
platten; befonders elegant, obwohl koftfpielig, if’c eine \Vandverkleidung mit ge-
malten Majolica-Fliefen.

Der Fufsboden eines Baderaumes fell der Feuchtigkeit widerftehen, foll fich
leicht rein und trocken halten laffen und [011 endlich in den ihn berührenden
Füfsen des Badenden kein unangenehmes Kältegefühl erzeugen. Es ift fchwierig,
fa"mmtlichen Bedingungen gleichzeitig Genüge zu leiften.

Den erftgedachten Bedingungen und auch der weiteren Anforderung des
guten Ausfehens entfprechen Steinplatten, Terazzo, Fliefen etc. am heiten; weniger
zu empfehlen find, weil unanfehnlich, Ef’criche von Cement oder Afphalt, fo wie
Belege von Zink- oder beffer Bleiblech. Einige diefer Bodenconftructionen werden
durch die Näffe fehr glatt und fchlüpfrig, wefshalb man genöthigt wird, den
Füfsen eine Teppichunterlage zu bieten. Am wenigf’ren widerltandsfähig ift das
Holz, allein den Füfsen am angenehmf’ren.

Dabei wahrt das Holz den Charakter des \Vohnlichen am meiften, wefshalb man in den Badeituben
der \Vohnhäufer dem hölzernen Fufsboden meifl: den Vorzug giebt und ihn nur in der Nähe des Bade-
gefäfses vor der Näffe fchützt. In einfachfter Weife gefchieht dies durch einen Wachstuchbelag; doch
empfiehlt [ich eine Platte aus Kautfchuk, Bleiblech oder einem anderen der genannten Materialien mehr.
Bleiblech ift in einer Dicke von 2,5 mm anzuwenden und auch noch ein angemeffenes Stück an den Wän-
den hoch zu führen.

Die in Art. 100 erwähnte Anordnung einer i’ifche für die Badewanne bietet für die Entwäiferung
des Fufsbodens befondere Vortheile. Man fetzt in diefem Falle, was fich übrigens auch fonft empfiehlt,
unter die Wanne eine fog. Sicherheitspfanne aus Zink oder beffer aus Blei (fiehe Fig. 128), die an der
tiefften Stelle ein Abflufsrohr erhält; vor die Nifche fchiebt man einen breiten Tritt, welcher über den
Rand der Sicherheitspfanne greift und nach derfelben Gefälle hat. Beim Benutzen der Douche kann man
die Nifche durch einen Vorhang aus wafferdichtem Zeug fchliefsen. Für den Privatgebrauch genügen in
der Regel folche Einrichtungen.

Beiteht der Fufsboden durchgehends aus Holz, ohne jede Verkleidung etc.,
fo mufs die Badewanne unbedingt auf Füfse oder auf Lager gefrth werden,
damit unter derfelben die Luft circuliren kann; doch genügt in viel benutzten
Baderäumen auch diefe Mafsregel nicht. In folchen Fällen ift einer der erwähnten
Eftriche über einer Unterwölbung des Baderaumes und mit Gefälle nach einem
Punkte hin anzuwenden. Auf den Ef’trich kommen durch Backfteine unterfiützte
Lager und auf diefe ein gehobelter Lattenroft zu liegen; letzterer wird aus ein—
zelnen aufhebbaren Tafeln von ca. 1 bis 1,5m Länge und 60 cm Breite zufammen-
gefetzt‘”). Alles Holzwerk (am beften Eichenholz) il’c dreimal mit heifsem Lein-
ölfirnifs zu trä.nken‚ Die Latten find mit Schrauben auf den Unterlagen zu
befeftigen, weil Nagelköpfe mit der Zeit vortreten.

Auf elegantes Ausfehen kann eine folche Anordnung keinen Anfpruch
machen; diefem Bedürfnifs entfpricht beffer die Fufsbodenbildung des Douchen-
Saales im Friedrichsbad zu Baden-Baden. Dafelbf’t ift der Boden aus fein ge-
rippten, mit vielen kleinen Löchern durchbrochenen Thonfliefen hergeftellt, welche
auf untergelegten, gebrannten Thonklötzchen ruhen; hierdurch wird eine Art
 

"“) Mit Rücklicht auf Ventilation werden noch weiter gehende Anforderungen in einem Auffatz der xZeitfchrift fiir
praklifche Baukunl't '188r, S. 226)« _gef’tellt.
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fieinernen Rof’ces gebildet (der durch Thermalwaffer erwärmt wird), durch welchen

das Waffer [ehr rafch abfliefst. ' ,
Für den Gebrauch von Bädern kommen hauptfächlich zwei Arten von Bade-

gefäfsen in Betracht: das Badebaffin und die Badewanne, die Gefäße für

Fufs- und Sitzbäder follen an diefer Stelle nur beiläufig Erwähnung finden.

Das Badebaffin ift ein in der Grundform meift rechteckiger Behälter, der

entweder aus einem Steinblock (z. B. aus carrarifchem Marmor) oder aus Cement-

mauerwerk, welches eine innere Wandverkleidung von Cementputz, Thonfliefen

oder Marmorplatten erhält, hergef’cellt wird und defi'en Boden itets etwas tiefer

als der Fußboden des Baderaumes gelegt wird, fo dafs zum Ein- und Ausfleigen

eine oder mehrere Stufen angeordnet werden müffen.

Die Badebaffins find in der Regel größer als die Badewannen; fie erfordern

meif’c eine Unterwölbung; ihrer vertieften Lage wegen, deren Vortheile übrigens

ziemlich problematifch find, laffen fie fich nicht immer unterbringen; in Wohn-

häufern macht dies in der Regel Schwierigkeiten. Wegen der fchlechten Wärme-

leitungsfähigkeit des Materials fühlen fich im Winter die Wände der Badebaffins‚

wenn fie nicht fortwährend in Benutzung find, kalt an, was für den Badenden

unangenehm iit; fie erfordern defshalb entweder eine befondere Erwärmung der

Wandungen oder ein größeres Quantum heifsen Waffers, als die Badewannen.

Aus diefen Gründen findet man Badebaffins wohl in ’Badehäufern; dagegen
find fie für Wohngebäude weniger geeignet In letzteren‘ findet man fie wohl nur

bei fehr luxuriöfen Bade-Einrichtungen und dort, wo man den Prunk der Erfchei-

nung dem wahren Comfort voranitellt
Die verbreiteti’ten Badegefäfse find die Badewannen, auf welche fpecieller

eingegangen werden foll.

1) Form. Da die Befchafl'ung des für ein Bad nothwendigen warmen

Waffers Geld- und Zeitaufwand verurfacht, fo mufs man, allerdings ohne Beein-

trächtigung des Zweckes, den Bedarf an Badewaffer auf ein thunlichfi geringes

Quantum herabzufetzen fuchen. Dies iPc durch gefchickte Geitaltung der Bade—

wanne möglich. 7
Die Form derfelben foll der fitzenden, bezw. halb liegenden Stellung, welche

der menfchliche Körper im Bade einnimmt, thunlichft angepafft werden. Defshalb

erhalten die Badewannen oft eine von oben nach unten und eine vom Kopf-

zum Fufsende fich verjüngende Geflalt, Die Wandung am Kopfende iii: bald

Pcark, bald wenig geneigt; im erfteren Falle wird die Bodenlänge der Wanne

eine verhältnifsmäfsig geringe, und der Körper kann immerhin eine mehr ge-

ftreckte, flache Lage einnehmen. Das Bedürfnifs nach einer vollftändig ausge-

Pcreckten Lage ift beim Wannenbad kaum vorhanden. Eine cylindrifche Gefialtung

des Wannenbodens kann zur Waffererfparnifs etwas beitragen.
Das Kopfende der Wanne wird im Grundrifs gewöhnlich halbkreisförmig

abgerundet; das Fufsende wird entweder eben fo geitaltet (Fig. 129), oder es

werden nur die Ecken abgerundet (Fig. 130). Die Kopfwand wird bisweilen

erhöht, was zwar für das Anlehnen bequem, aber nicht unbedingt nothwendig if’c.

Eine folche Ueberhöhung mufs unterbleiben, wenn eine horizontale Abdeckung

des oberen Wannenrandes (Fig. 131), welche viele Annehmlichkeiten bietet,

und eine Holzverkleidung derfelben zur Anwendung kommt. Anflatt diefer Ab-

deckung erhält die Wanne mitunter (bei Ausführung in Zink) einen horizontal fich
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Fig. 130.

 

 

 

 

  

 

 
 

 

Royal Porcelrzi/z Bat/L von ?01m Fiat/L &" Co. in London. —-— 1_30 11. Gr.

Fig. 132.
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Zinkwanne von ?. (”T“ W. A’1'rk‘zvood in Leith.

ausbreitenden Rand (Fig. 132). \Nerden

folche Anordnungen nicht getroffen, fo follte

der obere Wannenrand wulf’cförmig geflaltet

werden, um das Ein- und Ausfieigen zu er—

leichtern. In Deutfchland wird gewöhnlich

von einer Holzverkleidung abgefehen, und

man fpricht häufig von deutfcher Fagon,

wenn der Rand horizontal verläuft, dagegen

von fra nzöfifch er. wenn er gefchweift if’c.

2) Grösse. Die lichten Dimenfionen der Badewannen bewegen lich etwa.

innerhalb folgender Grenzen:
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obere Länge . . . . . . . . . . 1,5 bis 1,5m

Bodenlänge . . . . . . . . . . 1,2 » l,. »—

gröfste obere Breite am Kopfende . . 0‚s » O,.» >.»

gröfste obere Breite am Fufsende . . 0,4 » 0,7 >>

gröfste untere Breite am Kopfende . . 0,5 » 0,5 »

gröfste untere Breite am Fufsende . . 0,35 » 0,5 >»

Höhe . . . . . . . . . . . . 0,5 »

eventuell:

Höhe am Kopfende . . . . . . . 0‚s >.— 0‚7 »

Höhe am Fufsende . . . . . . . 0,5 » 0,6 »

Eine für die meif’ten Fälle ausreichende Wannengröfse dürfte die von 1,75m

oberer Länge, 0,73m oberer Breite am Kopfende und 0,58m oberer Breite am Fufs-

ende fein.
Die für ein Bad erforderliche Waffermenge ill je nach Form und Gröfse der

Wanne verfchieden; fie fchwankt zwifchen 180 bis 3001.

3) Material. Sieht man von den fchon erwähnten gemauerten und f’teinernen

Badegefäfsen ab, fo werden zur Herf’tellung von Badewannen Holz, verfchiedene

Metalle und Steingut (Porzellan) verwendet.

Die früher viel verwendeten hölzernen Badewannen find wenig zu empfehlen.

Hält man fie trocken, fo werden fie bald undicht; dagegen faulen fie rafch, wenn

fie feucht gehalten werden.

Wegen ihrer Billigkeit find die Zinkwannen (aus Zinkblech Nr, 16) i“LPFÄQE"

im Gebrauch. Sie kommen im Handel in [ehr verfchiedener Ausf’tattung vor; ihre

Politur ill nicht von großer Dauer; der Boden ifl'. durch ein Holzfutter zu verfieifen.

Zinnwannen find theuerer als Zinkwannen, haben aber einen befferen und dauern

hafteren Glanz. Wannem von verzinktem Eifenblech erhalten bisweilen einen

kupfernen Boden. Die gufseifernen‚ innen ei’naillirten Wannen haben fich recht

gut bewährt. (
Letztere werden von 17mry Canal/y in London in 3 Gröfsen von 1,52 m (= 5 Fufs engl.), 1,67 m

(: 51‘2 Fufs engl.) und 1,33 m (= 6 Fufs engl.) Länge in den Handel gebracht. In Deutfchland wer-

den folche Wannen in Lauchhammer fabricirt; die bezüglichen_Mnfter find in Fig. 129 u. 130 dargeftellt

werden.

Die belten Metallwannen find jene aus Kupfer; fie werden gewöhnlich ans

Kupferblech von 10kg Gewicht pro 1qm angefertigt. In England werden fie ver-

zinnt und innen emaillirt; von befonderer Schönheit find vernickelte Kupferwannen,

Kupferwannen find aufserordentlich dauerhaft und können nach langjähriger Be-

nutzung wieder wie neu hergef’cellt werden. Sind fie nicht mehr reparaturfähig,

fo hat das Metall immer noch ca. 1/3 des urfprünglichen Werthes.

Sehr reinlich' und dauerhaft find die englifchen Steingutwannen (Porzellan—

wannen). Für öffentliche Bade-Anftalten und für Krankenhäufer find fie allen an-

deren vorzuziehen; für den Privatgebrauch find fie allerdings etwas fchwerfrillig,

und_die Bereitung eines einzelnen Bades erfordert in folchen Wannen längere Zeit

oder viel heifses Waffer, um die Wandungen auf eine angenehme Temperatur zu

bringen. ‘ -

Derartige Wannen werden von den englifchen Firmen Ruß”ord und Find; é'r= Ca. geliefert. Fig. 131

zeigt Grundrifs, Schnitt und Seitenanficht des Royal Portelain Bath des zuletzt gedachten Etabliffements.

Der fchwierigen Herltellung wegen werden diefe Wannen nur in einer beltimmten Gröfse und Form an-

gefertigt; erftere iR verhältnifsmäfsig gering, letztere fehr durchdacht. Emaillirte Steingutwannen liefert

jetzt auch 13. Noske in Hamburg-Ottenfen.
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Es ift bereits in Art. 99 angedeutet worden, dafs jede Badewanne mit ent—

fprechenden Vorkehrungen für Zufiufs von kaltem und warmem \Vaffer und für

Ableitung des gebrauchten Badewaffers, fo wie mit einem Ueberlaufrohr verfehen

fein mufs. Von den betreffenden Einrichtungen wird noch im Folgenden unter c.

und d. eingehend die Rede fein; an diefer Stelle follen nur in Betreff der Einführung

des warmen \Vaffers einige allgemeine Bemerkungen aufgenommen werden.
Für den Badenden find die durch offenes Einftrömen des heifsen Waffers in

die Wanne fich entwickelnden Dämpfe, welche rafch den ganzen Baderaum erfüllen,

unangenehm und läftig. Eine folche Dampfbildung ift unausbleiblich, fobald, wie
dies früher allgemein üblich war und auch jetzt der gröfseren Einfachheit wegen

noch oft vorkommt, der betreffende Zapfhahn über dem oberen Rande der Bade-

wanne angebracht ift und das Waffer aus diefer Höhe in die Wanne Ptürzt. Man

kann lich allerdings bei folcher Anordnung dadurch helfen, dafs man wer?: etwas

kaltes Waffer in die Wanne fliefsen fläfft und das warme Waffer mittels eines an

den zugehörigen Zapfhahn angefetzten Rohres unter dem Spiegel des kalten VVaffers

einführt.

Für beffere Bade-Anlagen iPc indefs einer folchen Einrichtung die Einführung

des \Vaffers am Boden der Wanne entfchieden vorzuziehen. Auch hierbei ift die

letztere zunächft bis etwa 86m über der Mündung des Warmw‘afferrohres mit kaltem

Waffer zu füllen; alsdann öffnet man den Warmwafferzufiufs und läfft immer wieder

kaltes Waffer eintreten, fobald fich Dämpfe zu entwickeln beginnen. In folcher

\Veife fährt man fort, bis der gewünfchte Wärmegrad und Wafferf’cand erreicht ift.

Derlei Vorfichtsmafsregeln find bei den fpäter zu befprechenden Circulations-

“Ofen und folchen Einrichtungen nicht nöthig, bei denen die Erwärmung des Waffers

in der Wanne felbft gefchieht; dies ift ein Vorzug der betreffenden Anordnungen,

dem indefs auch gewiffe, noch zu erörternde Nachtheile gegenüberf’cehen.

b) Befchaffung des warmen Waffers.

Sieht man von dem primitiven Verfahren), wobei die Wanne durch_lrlinzu-fiund

\Vegtragen des \Vaffers in kleineren Gefäfsen bedient wird, ab, fo laffen fich drei

Methoden der Befehaffüng warmen Badewaffers unterfcheiden:

1) Erhitzung des W'affers in einem befonderen Apparat, Zuführung deffelben

in die \Vanne'und Mifchung dafelbft mit kaltem Waffer;

2) Füllung der Wanne bis zur gewünfchten Höhe mit kaltem Waffer und

Erwärmung des letzteren durch geeignete Vorrichtungen;

3) Erwärmung des in die Wanne eingelaffenen kalten Waffers mittels ein-

f’crömender Vl/afferdämpfe.

Bei der erfieh Methode befinden fich die erforderlichen Apparate entweder

aufserhalb des Baderaumes (Warmwafferleitung) oder innerhalb deffelben (Bade—

of en). Die zweite Methode erfordert entweder einen Wafferheizapparat, worin das

\Vaffer nach Art der \Varmwafferheizung (für welche die Wanne das offene Re-

fervoir bildet) circulirt (Circulir-Badeöfen), oder einen Heizapparat, der fett in,

bezw. an der Wanne angebracht iii: (heizbare Badewannen). Die dritte Me-

thode (mittels einl°trömenden Dampfes) wird bei kleineren Anlagen nur dann An-

wendung finden, wenn \Vafferdarnpf für andere Zwecke (zum Betrieb von Mafchinen,

für Kocheinrichtungen, Wafch-Apparate, Heizzwecke etc.) erforderlich ift; es wird


